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D E R  H A N D E L  I N D E R  G E S A M T W I R T S C H A F T

Die Vorstellung, den H andel als unproduktiven Sektor im Rahmen der Gesamtwirtschaft. 
aufsufassen, dürfie wohl seit längerem als überlebt gelten. Trotzdem w ird imm er wieder 
die Frage diskutiert, ob der Handel in  seiner gegenwärtigen Gestalt d ie  Kosten der Ge~ 
samtwirtschaft nicht unverhältnismäßig hoch belaste und dam it den optim al möglichen 
Lebensstandard senke. Dieser A ngriff auf die Unwirtschaftlichkeit des Handels w ird  be­
sonders durch zw ei Tatsachen gen äh rt; die Zunahme der Handelseinrichtungen in allen 
modernen Industriestaaten und die wachsenden Handelsspannen. D ie folgenden Abhand­
lungen versuchen durch wissenschaftliche Analyse, den Begriff der Handelsspanne su klären, 
die Diskrepanz zwischen produktionstechnischer und vertriebstechnischer Produktivi­
tä t aufzuzeigen und die Leistungen des Handels in volkswirtschaftlicher Sicht zu  belegen.

Wirtschaftliches Wachstum 
und das „Gesetz steigender Handelsspannen"

Dr. Eridi Hoppmann, W ürzburg

PROBLEMSTELLUNG

D er Handel und die Handelsspanne sind im w irt­
schaftlichen Gesdiehnisablauf immer wieder 

Gegenstand einer vielseitigen Kritik. W ir alle kennen 
die Litanei: der Handel verteuere in  unbilligem Maße 
die W are, der Handel sei unproduktiv, die H andels­
spanne sei „zu hodi" oder überhöht, der Handel sei 
übersetzt usf. Die Konsumenten glauben, daß der 
Handel einen unberechtigten Profit mache. Die Produ­
zenten sind häufig ähnlicher Ansicht oder verw eisen 
auf U nw irtsdiaftlidikeiten in Handelsbetrieben. Selbst 
das Zentralnoteninstitut schließt sich gelegentlich sol­
chen Auffassungen an. Der Handel w ehrt sich, indem 
er z. B. auf hohe Steuern und deren kum ulative W ir­
kung verw eist usw. Alle Seiten versuchen ihre sich 
widersprechenden Behauptungen durch Statistiken zu 
belegen. W as läßt sich vom volkswirtschaftlichen Ge­
sichtspunkt zu diesem Streit sagen? Um die Diskussion 
nicht in einen Austausch von m it Schlagworten durch­
setzten Behauptungen und Gegenbehauptungen aus­
arten zu lassen, bedarf es zunächst einer Präzisierung 
der Problemstellung in m ehreren Hinsichten.

U n t e r s c h e i d u n g  l a n g -  u n d  
k u r z f r i s t i g e r  E n t w i c k l u n g e n

Diesem Streit liegt die Erfahrung zugrunde, daß die 
Handelsspannen in der wirtschaftlichen Entwicklung 
gestiegen sind. W irtschaftliche Entwicklungen (dyna­
mics) sind aber in  kurzfristige Bewegungen (fluctua­
tions, oscillations) und langfristiges Wachstum (growth, 
development) zu unterscheiden. Nun ist die Zeit an 
sich inhaltsleer, d. h. sie haftet an Geschehnissen, 
deshalb ist eine Unterscheidung in lang- und kurz­
fristige Entwicklungen eine Unterscheidung verschie­
denartiger Geschehnisabläufe. Unter kurzfristigen Ent­

wicklungen pflegt man periodische Rhythmen wie die 
Saisonschwankungen und die bisher mit einer ge­
wissen Regelmäßigkeit w iederkehrenden Konjunktur­
schwankungen zu verstehen. Im Handel findet man 
außerdem noch ausgeprägte M onatsrhythmen und im 
Einzelhandel ferner noch typische wöchentliche und 
tägliche Entwicklungen (Wochenrhythmus, Tagesrhyth­
mus). Unter langfristigen Entwicklungen versteht man 
dagegen die durch das Wachstum der volkswirtschaft­
lichen „Daten" hervorgerufene trendm äßige V ergrö­
ßerung des Sozialprodukts, die zu einem Steigen des 
Lebensstandards führt. Die Gründe dieses langfristigen 
Wachstums sieht man vor allem in Fortschritten der 
Technik und in der Vergrößerung und Verbesserung 
der volkswirtschaftlichen Kapitalausstattung. Der Streit 
um die gestiegenen Handelsspannen kann sich also 
auf konjunkturelle, saisonale oder noch kurzfristigere 
Steigerungen beziehen. Zum anderen kann er, und 
das ist streng zu unterscheiden, ein trendm äßiges Stei­
gen der H andelsspanne zum Gegenstand haben.
Die Höhe der Handelsspannen und die Stellung des 
Handels in der Volkswirtschaft zeigten nun in der lang­
fristigen wirtschaftlichen Entwicklung in wachsenden 
Volkswirtschaften als typische Erscheinung den Tat­
bestand relativ  und auch absolut steigender Handels­
spannen bei gleichzeitiger Zunahme der im Handel 
tätigen Personen. Dieser Tatbestand, der als das „Ge­
setz des steigenden Anteils der V erteilungskosten im 
W arenpreise" bezeichnet w ird ') , bedarf der wissen­
schaftlichen Erklärung. Die folgenden Erörterungen 
befassen sich nur m it diesen langfristigen Entwick­
lungen wachsender Volkswirtschaften.
‘) Ju liu s  Hirsch; „Stellung und Bedeutung des H andels in der deut­
schen V olksw irtschaft“, in ; S trukturw andlungen der deutschfn 
V olksw irtsd iaft, H rsg. Bernh. Harms, 2. Band, Berlin 1929, Seite  108.
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U n t e r s c h e i d u n g  v o n  R e a l u r t e i l e n  
u n d  W e r t u r t e i l e n

Die Beurteilungen dieses Sachverhaltes steigender Han­
delsspannen tragen in der Regel einen negativen W ert­
akzent und sind somit W erturteile. Man spricht von 
„Preistreiberei" und „unberechtigtem Zwischenhandel", 
und man möchte irgendeinem die „Schuld" daran zu­
schieben. Man sieht den Tatbestand hoher oder stei­
gender Handelsspannen als ungerecht an.®) Damit 
wird die Diskussion über die Stellung des Handels 
und über die Höhe der Handelsspannen in verkehrs- 
w irtschaftlidien Volkswirtschaften zu einem Streit 
über gerecht und ungerecht, über gut und böse. So ist 
es zu verstehen, daß sogar die Staatsgewalt durch 
„W irtschaftsstrafgesetze" usw. eine „gerechte“ Höhe 
der Handelsspannen zu erzwingen sucht. Für die 
wissenschaftliche Klärung dieses Problems ist nun je ­
doch entscheidend, daß man zwischen Beurteilungen 
und V erurteilungen unterscheidet. Eine Abgabe von 
W erturteilen über einen Sachverhalt ist erst dann 
sinnvoll, wenn eine hinreichende Erkenntnis dieses 
Sachverhaltes vorliegt. Es ist deshalb für eine w irt­
schaftswissenschaftliche Analyse notwendig, daß von 
der Scfauldfrage und von der ethischen Beurteilung 
dieser wirtschaftlichen Entwicklungen abgesehen wird. 
Es handelt sich deshalb darum, die realen Zusammen­
hänge zu analysieren und erkennend zu erfassen, d. h. 
Realurteile abzugeben. Die Möglichkeit und die Not­
wendigkeit eines solchen Vorgehens im Hinblick auf 
wirtschaftliche Zusammenhänge dürften auch seit den 
grundlegenden Erörterungen von Max W eber ®) nicht 
m ehr bestritten  sein.

U n t e r s c h e i d u n g  s t a t i s t i s c h e r  u n d  
t h e o r e t i s c h e r  B e w e i s f ü h r u n g

Der Handel ist nun ökonomisch insofern relevant, als 
für die Erfüllung der Handelsfunktion ein Preis be­
zahlt wird: die Handelsspanne. Die Bestimmungsfak­
toren für die Höhe der Handelsspanne sind also Be­
stimmungsfaktoren der Höhe eines Preises. Die Han­
delsfunktion, für deren Ausübung die Handelsspanne 
bezahlt wird, ist aber komplex. Eine Erklärung lang­
fristig steigender Handelsspannen durch ein einheit­
liches Prinzip ist deshalb unmöglich, so daß eine 
Isolierung und H erausarbeitung der einzelnen Be­
stimmungsfaktoren für die Höhe der Handelsspannen 
erforderlich wird. Nun ist die „Leistung der Handels­
betriebe eine ganzheitliche Leistung", die „sich einer 
willkürlichen Aufspaltung widersetzt". )̂ Deshalb ist 
eine statistische Erfassung und Aufspaltung zunächst 
rein deskriptiv. Eine statistische (bzw. ökonometrische) 
Analyse setzt die Kenntnis der A rt und der Anzahl 
der Bestimmungsfaktoren voraus. Nur wenn eine 
solche Theorie bereits erarbeitet ist, vermag man durch 
eine statistische (bzw. ökonometrische) Aufspaltung

Vgl. Rudolf Seyffert: „Die Problem atik der D istribu tion ', in: 
H eft 16 der A rbeitsgem einsdiaft für Forschung des Landes N ord­
rhein-W estfalen, Seite 13: „Diese D istributionskosten, insbesondere 
die Frage nach ih rer berechtigten H öhe und nach den Möglich­
keiten  ih rer H erabsetzung, s teilen  das Kernstück der Problem atik 
d er D istribution dar."
*) M ax W eber: „Die ,O b jek tiv itä t' sozialw issenschaftlicher und 
sozialpolitischer E rkenntnis", Archiv für Sozialw issensciiaft und 
Sozialpolitik, Band XIX/1904.

R. H enzler: „Zur K ritik an der H andelsspanne“, Zeitschrift für 
B etriebsw irtsdiaft, Jahrg . 20/1950, Seite  137.

die quantitative Bedeutung der einzelnen Bestim­
m ungsfaktoren zu messen. Ohne eine solche theore­
tische V orarbeit hat man schon immer viel Zeit und 
Geld mit empirischen Untersuchungen vergeudet, wie 
es seinerzeit auch durch die deutsche Handelsenquete 
geschehen ist. ®)
Die Komplexität der Handelsfunktion ist nun kein 
Grund dafür, daß eine isolierte H erausarbeitung ein­
zelner Bestimmungsfaktoren nicht möglich ist. Durch 
eine gedankliche Isolierung w ird die H andelsleistung 
nicht willkürlich zerlegt, sondern es wird lediglich die 
Bedeutung der einzelnen Bestimmungsfaktoren und 
ihr Einfluß auf die Höhe der Handelsspanne analy­
siert. Es soll deshalb keine empirisch-statistische Dar­
stellung gegeben werden, sondern eine theoretische 
A nalyse dessen, auf welche W eise die Faktoren des 
langfristigen wirtschaftlichen Wachstums die Höhe der 
Handelsspannen und die Stellung des Handels in der 
Volkswirtschaft beeinflussen.

U n t e r s c h e i d u n g  b e t r i e b s w i r t s c h a f t l i c h e r  
u n d  v o l k s w i r t s c h a f t l i c h e r  P r o b l e m s t e l l u n g

Da die Betriebswirtschaftslehre die Einzelwirtschaft 
zum Gegenstand hat, sieht sie die Handelsspanne vor­
wiegend im Zusammenhang mit der betrieblichen Kal­
kulation. Es ergibt sich daraus die „Kalkulations­
theorie". Diese besagt, daß die Höhe der Handels­
spanne ein Resultat der „bewußten betriebswirtschaft­
lichen Kalkulation" sei. Von dem Gedanken aus­
gehend, daß das „Verteilungsproblem ein Kostenpro­
blem" ist®), kommt man zur K alkulationstheorie 
„nach dem Kostenprinzip". Diese konnte zahlreiche 
Preiserscheinungen im Handel nicht erklären. Z. B. 
findet sich der Sachverhalt, daß gewisse W aren des 
elem entaren M assenbedarfs auffallend niedrige A rtikel­
spannen aufweisen. Das Beharren auf der K alkulations­
theorie nach dem Kostenprinzip führte h ier zu der 
absurden Auffassung, daß im W ege einer Kompen­
sationskalkulation diese A rtikel durch den Handel 
„sozial kalkuliert" würden. Deshalb kam man zur 
Theorie der „Kalkulation nach dem W ertprinzip". 
Diese Auffassung findet sich besonders in der schwei­
zerischen Betriebswirtschaftslehre. ’) Da aber auch eine 
Kalkulation nach dem W ertprinzip nicht alle Preis­
erscheinungen im Handel erklären kann, faßte man 
beide Prinzipien in eine Theorie zusammen. Danach 
ist die Festsetzung der Handelsspannen durch 
das Kostenprinzip u n d  das W ertprinzip bestimmt.®)

D ieser „Ausschuß zur U ntersuchung der Erzeugungs- und A bsatz­
bedingungen der deutschen W irtsd ia ft, III. U nterausschuß, 9. A rbeits­
gruppe (Handel)", kurz H andelsenquete  genannt, w urde schon bald 
k ritisie rt, z. B. von:
Erich Kosiol: „Der Einfluß der B etriebsgröße auf die K ostengestal­
tung im deutschen G roßhandel", Zeitschr. f. handelsw issenschaft- 
liche Forschung, Jahrg . 25/1931,
Fritz Redlich: „Der H andel in  der A bsatzorganisation", Z eltsd irift 
für die gesam te S taatsw issensdiaft, Band 93/1932, Seite 412 ff.
®) K arl-C hristian Behrens: .S enkung  der H andelsspannen", Köln- 
O pladen 1949, Seite 13.
’) Z. B. W alter Kaeslin: „Ziele und M öglichkeiten des Rechnungs­
w esens im  G roßhandel", Bern 1949, Seite 135, daß der B rutto­
gewinnzuschlag „eben nicht, w ie  behauptet, eine M ischung von 
K osten und Gewinn, sondern  lediglich ein Elem ent der P reis­
stellung . . . "  ist. V gl. auch H ans Töndury: „Kostenberechnung im 
Einzelhandel", Zürich 1931, Seite  95.
®) Z. B. C arl R uberg: „Kostenprinzip und W ertprinzip bei der K al­
kulation  im Einzelhandel", Zeitschr. f. handelsw issenschaftliche 
Forschung, Jah rg . 1949, Seite  193 ff., oder Edmund Sundhoff: „Die 
H andelsspanne", K öln-Opladen 1953, Seite 164.
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Die Volkswirtsdiaftslehre hat dagegen den Preisbil­
dungsprozeß, d. h. das Ineinandergreifen der Einzel­
wirtschaften im und durch den Tauschverkehr zum 
Gegenstand. Deshalb ist das Problem der Höhe der 
Handelsspannen vom volkswirtschaftlichen Gesichts­
punkt aus ein Preisbildungsproblem. Die Analyse der 
Höhe des Preises für die Handelsleistung muß deshalb 
die verschiedenen Preisbildungsformen berücksichtigen. 
Eine Analyse der Preisbildungsformen kann jedoch 
nicht lediglich von den M arktformen ausgehen®), son­
dern muß zugleich eine Analyse der M arktverhalten 
sein. *“) Die volkswirtschaftliche A nalyse der Preis­
bildung zeigt vor allem die gegenseitige Abhängigkeit 
zwischen Kosten und Handelsspannen auf, sie muß 
also eine Auffassung, daß die Höhe der Handelsspan­
nen einseitig durch die Distributionskosten oder all­
gemeiner „durch die Kalkulation" bestimmt sind, in 
dieser Allgemeinheit a ls verfehlt ablehnen. Sie zeigt 
vielmehr auf, daß auch um gekehrt die Höhe der Distri­
butionskosten durch die Handelsspannen bestimmt 
wird. Eine betriebswirtschaftliche „Kalkulationstheorie“ 
wäre z. B. nie in der Lage, den Verdrängungsprozeß 
der Grenzbetriebe bei vollkommener Konkurrenzpreis­
bildung zu erklären. Hs sind deshalb sowohl die Ent­
wicklungen unter Konkurrenzbedingungen als auch die 
Modifikationen, die sich durch andere Preisbildungs­
formen ergeben, zu untersuchen.
Da hier die Entwicklung des Handels und der Handels­
spanne in ihren volkswirtschaftlichen Zusammenhän­
gen dargestellt werden soll, so muß eine volksw irt­
schaftliche Analyse erfolgen, die also vom Preisbil­
dungsprozeß ausgehen muß und nicht von der betrieb­
lichen Kalkulation.

DER TECHNISCHE FORTSCHRITT 
IN SEINER BEDEUTUNG FÜR DIE HOHE DER HANDELSSPANNE

Für den w eiteren Verlauf der Überlegungen sei zu­
nächst angenommen, daß Konkurrenzpreisbildung be­
steht. Das bedeutet, daß die Kosten und Preise sich 
der Tendenz nach einander annähern, so daß die 
Entwicklung der H andelskosten zugleich auch die Ent­
wicklung der Handelsspannen ausdrückt.

V e r b i l l i g u n g  d e r  P r o d u k t i o n  
d u r c h  t e c h n i s c h e n  F o r t s c h r i t t

Es sei angenommen, daß sich in einer Volkswirtsdiaft 
durch technische Entwicklungen eine Verbilligung der 
Produktion ergeben hat. Diese Volkswirtschaft kann 
mit den ihr zur Verfügung stehenden Produktionsfak­
toren eine größere Anzahl W aren erzeugen. W enn die 
Vertriebstechnik (Handelstechnik) unverändert ist, so 
sind die Kosten der Handelsleistung je  Einheit unver­
ändert. Da aber die Menge der abzusetzenden W aren 
sich erhöht und die Nachfrage nach Handelsleistung 
mit der Nachfrage nach W aren kom plem entär ist, wird 
der Umfang des W irtschaftszweiges Handel zunehmen.
•) W ie es z. B. noch be i Rudolf S ey ifert: „W irtsA attslehre  des 
H andels", Köln-Opladen 1951, Seite 300 ff. der Fall ist. Auch 
Erich G utenberg; .G rundlagen der B etriebsw irtschaftslehre“, 2. Band, 
Der Absatz, Berlin-G öttingen-H eidelberg 1955, Seite  159, glaubt 
auf die M arktform enschem ata noch nicht verzichten zu könaen, ob­
wohl e r d ie  T heorie der V erhaltensw eisen  in  die B etriebsw irt­
schaftslehre übernim m t.
” ) Vgl. auch Erich C arell; .A llgem eine V olksw irtschaftslehre", 
6. Aufl., H eidelberg  1954, Seite  120/121.
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Es muß sich deshalb eine Umgruppierung der Pro­
duktionsfaktoren derart ergeben, daß die produktiven 
Kräfte und damit die Gesamtkosten im Handel zuneh­
men, während die Zahl der Produktionsfaktoren in der 
W arenproduktion abnimmt. Unter diesen Voraus­
setzungen führt die technische Entwicklung in der 
W arenproduktion also zu einer absoluten Vergröße­
rung des „Vertriebsapparates" in der Volkswirtschaft 
und damit zugleich zu einer relativen Vergrößerung 
des W irtschaftszweiges Handel. Die gesamten V er­
triebskosten je  umgesetzte W areneinheit mögen zwar 
unverändert b le iben“ ), aber durch den technischen 
Fortschritt in der W arenproduktion sind die Pro­
duktionskostenanteile im Endpreis relativ  gesunken. 
Kostete etwa ein Paar Perlonstrümpfe vor Einführung 
des technischen Fortschritts 8,00 DM, und hatte die Han­
delsspanne eine Höhe von 2,00 DM, dann betrug sie 25'’/e. 
Ist das Paar Strümpfe jetzt mit nur noch etw a 6,00 DM 
zu bezahlen, dann ist die Handelsspanne, wenn sie 
absolut noch 2,00 DM beträgt, auf 33,3 Vo gestiegen. 
W enn vorher 5 Mill. Paar Strümpfe produziert und 
verkauft wurden, so betrugen die gesamten V ertriebs­
kosten (Handelskosten) 10 Mill. W enn nach der Preis­
senkung jetzt etwa 8 Mill. Strümpfe gekauft werden, 
so sind die gesamten V ertriebskosten hierfür auf 
16 Mill. gestiegen. Das gilt auch für die Volkswirtschaft 
als Ganzes. Diese absolute Steigerung der gesamten 
H andelskosten und die relative Steigerung der Han­
delsspannen (als Prozensatz) würde sich nur dann nicht 
ergeben, wenn die technischen Entwicklungen im Han­
del sich im gleichen Ausmaß vollziehen würden. Dann 
könnten die gesamten H andelskosten konstant bleiben 
und die absoluten Handelsspannen im gleichen Aus- 
mciß sinken. Die prozentualen Handelsspannen sind aber 
selbst dann, wenn die technische Entwicklung im Han­
del im gleichen Ausmaß w ie in der W arenproduktion 
vor sich geht, unverändert, d. h., der technische Fort­
schritt im  Handel führt auch dann noch nicht zu einer 
Senkung der prozentualen Handelsspannen. Eine ge­
stiegene prozentuale H andelsspanne und eine Vermeh­
rung der H andelsbetriebe und der im Handel beschäf­
tigten Personen ist in diesem Falle eine Folge der 
produktionstechnischen Fortschritte und damit ein 
Kennzeichen dafür, daß der Lebensstandard gestiegen 
ist. Die Steigerung der Handelsspannen ist also unter 
diesen Voraussetzungen in der wirtschaftlichen Ent­
wicklung keine „Ungerechtigkeit", die das Sozialpro­
dukt vermindert.

Die durch technischen Fortschritt verursachte wirtschaft­
liche Entwicklung kann aber noch weiterreichende Fol­
gen haben. Zur Isolierung sei angenommen, daß die 
Struktur der Nachfrage und damit das „Umsatzpoten­
tia l“ *̂ ) der Einzelhandlungen gegeben ist. Ferner sei 
angenommen, da es hier nur auf die Darstellung der 
grundsätzlichen Zusammenhänge ankommt, daß nur
“ ) W ie in diesem  Zusam m enhang nicht näher ausgeführt w erden 
kann, m üssen auch in diesem  Fall die H andelskosten je  Einheit 
ansteigen.
12) ü b e r  den Begiff des U m satzpotentials vgl. H. Silbe: „Zur 
Theorie der S tandorte des Einzelhandels", Z eitsd ir. f. handels- 
w issenschaftlidie Forschung, Band 24/1930, Seite 433.
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eine einzige Handelsstufe gegeben ist. W enn wir nun 
auch w eiterhin von der Annahme der Konkurrenz­
preisbildung ausgehen, so ist die Entwicklung der 
Handelskosten gleich der Entwicklung der Handels­
spanne und die Entwicklung der Produktionskosten 
gleich der Entwicklung der Verkaufspreise (Fabrik­
preise) der produzierten Güter. Der Endverkaufspreis 
einer W are setzt sieb dann aus den Produktionskosten 
(Fabrikpreis) und der H andelsspanne (Handelskosten) 
zusammen.
Nun besteht bei der W arenproduktion der Sachver­
halt, daß die Stückkosten je  nach der Betriebsgröße 
(Problem der optimalen Betriebsgröße) und nach der 
Auftragsgröße (Problem der optimalen Losgröße) 
unterschiedlich sind, so daß unter Konkurrenzbedin­
gungen auch die Einkaufspreise für den Handel je 
nach der Auftragsgröße verschieden hoch sind („Men­
genrabatte"). Durch einen technischen Fortschritt wird 
nun in der Regel auch die optimale Betriebsgröße, d. h. 
die Betriebsgröße, in der eine W are zu geringstmög­
lichen Stückkosten (im Punkt der optimalen Ausbrin­
gung gemessen) ausgebracht werden kann, verändert 
und damit auch die optim ale Losgröße. Durch den 
technischen Fortschritt wird deshalb auch in der Regel 
das Ausmaß der Auflagendegression (bzw. -progres­
sion) verändert. Das zeigt sich in einer Änderung der 
Preisdifferenzierung der Fabrikpreise je  nach Auf­
tragsgrößen (bzw. in einer Änderung der M engen­
rabattstaffelung).
Durch das Umsatzpotential wird die Größe des Einzel­
handelsbetriebes bestimmt. Je  größer das Umsatz­
potential und damit der Handelsbetrieb ist, desto 
größer können die durch ihn erteilten Aufträge sein. 
Es sollen als Beispiel drei Handlungen mit verschie­
denen Umsatzpotentialen und damit von verschiedener 
Größe angenommen werden. Da aber auch im Handel 
ein Problem der optimalen Betriebsgröße besteht, so 
sei eine Kostendegression bei zunehmender Betriebs­
größe im Handel angenommen. Um nun zu zeigen, 
welche Folgen ein technischer Fortschritt bei der 
W arenproduktion für die Handelsspannen haben kann, 
sei ein schematisches Beispiel zur Veranschaulichung 
der notwendigen Überlegungen angeführt.

Tabelle 1

Auflage 
in Stück

F abrikpreise H andels­
spanne

E ndverkaufspreis
vorher 1 nachher vorher 1 nachher

100 3,00 2,50 0,50 3,50 3,00
200 2,&0 2,40 0,40 3,20 2,80
300 2,70 2 ,eo 0,30 3,00 2,90

In Spalte II sind die Fabrikpreise bei verschieden gro­
ßen Auftragsgrößen angeführt. Die Auftragsgrößen 
sind in Spalte I zu ersehen, die Auftragsgröße von 
300 Stück ist optimal. Nach Einführung des produk­
tionstechnischen Fortschritts ergibt sich ein Sinken der 
Produktionskosten und unter Konkurrenzbedingungen 
ein Sinken der Fabrikpreise. Zugleich ergibt sich an­
nahmegemäß eine Änderung der optimalen Betriebs­
größe und der optim alen Losgröße derart, daß nach 
Einführung des technischen Fortschritts die Auftrags­
größe von 200 Stück optimal ist (Spalte 111). In der

324

einzigen Handelsstufe ist die dritte Betriebsgröße, d. h. 
der Großbetrieb optim al (Spalte IV). Der niedrigste 
Endverkaufspreis vor Einführung des produktions­
technischen Fortschritts beträgt: 2,70 +  0,30 =  3,00 
(Spalte V). Der Großbetrieb im Handel w ar also der 
optimale Absatzweg. Nach Einführung des produktions­
technischen Fortschritts zeigt sich, daß der M ittel­
betrieb im Handel zu dem geringsten Endverkaufs­
preis führt: 2,40 -|- 0,40 =  2,80, während der Groß­
betrieb nur zu einem Endverkaufspreis von 2,90 führt 
(Spalte VI). Es führt also unter diesen V oraussetzun­
gen der produktionstechnische Fortschritt nicht nur zu 
einem prozentualen, sondern auch zu einem absoluten 
Steigen der Handelskosten je  Einheit (von 0,30 auf 
0,40). Eine Senkung der H andelskosten je  Einheit auf 
0,30 durch Verwirklichung der „optimalen" Betriebs­
größe im H andel w ürde aber zu einem Steigen des 
Endverkaufspreises führen. W enn der Endverkaufs­
preis der minimale sein soll, ist also nicht notw endiger­
weise auch die Handelsspanne minimal. *®)
Die Frage der „optimalen" Handelsspanne kann also 
nicht isoliert beurteilt werden, sondern ist nur immer 
im Hinblick auf die gegebene Betriebsgrößen- und 
Auflagendegression bzw. -progression des betreffen­
den W irtschaftszweiges zu beantworten. Jede V er­
änderung der Produktionstechnik, die zu einer 
schwächeren Kostendegression oder zu einer Kosten­
progression der Betriebsgrößen und Auflagen führt, im 
Vergleich zur Kostendegression der Betriebsgrößen im 
Handel, ergibt also eine absolute Erhöhung der H andels­
spanne (Handelskosten jeEinheit). Es wird dann der A b­
satzweg relativ  am günstigsten, bei dem der Handels­
kostenanteil im Endpreis größer ist als bei der scheinbar 
„optimalen" Betriebsgröße im HandeL Gleiches gilt 
auch dann, wenn im Handel eine Kostenprogression 
der Betriebsgrößen gegeben ist. H ier ergibt sich ein 
Steigen der (absoluten) Handelsspanne, wenn der pro­
duktionstechnische Fortschritt zu einer relativ  stä r­
keren Kostendegression bei größeren Bestellmengen 
führt. Der Großbetrieb im Handel w äre dann zwar 
nicht der „optim ale“ (mit der minimalen Handels­
spanne), aber die M engenrabatte sind größer als die 
höheren Handelskosten im Großbetrieb. Der Groß­
betrieb mit absolut höherer Handelsspanne w äre auch 
in  diesem Falle der optimale Absatzweg, der zum 
niedrigsten Endverkaufspreis führt. W enn man unter 
Voraussetzung gegebener Absatzbedingungen und ge­
gebener Betriebsgrößen- und Auflagendegression die 
Frage prüfen will, ob die günstigste Betriebsgröße im 
Handel über- oder unterschritten ist, so muß man sich 
also an die Gesamtkosten je  Einheit (Endverkaufs­
preis) und nicht an die H andelskosten je  Einheit (Han­
delsspanne) halten. Die minimale Handelsspanne ist 
nur dann zugleich auch die optimale, wenn zwischen 
Produktions- und Absatzbedingungen keinerlei quanti­
ta tive Differenzen gegeben sind.

Der Begriff der optim alen B etriebsgröße läß t sich volksvfirt- 
sd iaftlid i gesehen im H andel also nicht m it H ilfe der H andels­
kosten  definieren, da d ie optim ale B etriebsgröße im H andel nur 
dann m inim ale K osten haben muß, w enn man den Einkaufspreis 
der W aren  m it zu den K osten rechnet. Das is t aber bei be triebs­
w irtschaftlichen Untersuchungen in d e r Regel nicht der Fall.
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Da das Verhältnis der Betriebsgrößen- und Auflagen­
progression in der W arenproduktion zur Kosten­
gestaltung der Handelsbetriebsgrößen für die Entwick­
lung der absoluten Höhe der H andelsspanne entsdiei­
dend ist, ergibt sicii nodi eine andere Folge. Der Groß­
handel hat z. B. ganz allgemein eine wesentlicii 
schwächere Kostendegression bei Zunahme der Be­
triebsgröße, als die Kostendegression größerer Auf­
lagen in der W arenproduktion beträgt. Das erklärt 
sich unm ittelbar einleuditend daraus, daß der Groß­
handel in ganz entscheidendem Maße „Kontorhandel" 
ist und somit von technischen Bedingtheiten w eit­
gehend frei ist. Der Großhandel hat es deshalb bei der 
Betriebsgrößengestaltung in erster Linie mit annähernd 
proportionalen Kosten zu tun. Daraus erklärt sidi, daß 
bei einer produktionstedinisciien Entwicklung, die zu 
einer V erstärkung der Kostendegression bei größerer 
Auflage führt, der Großhandel „eingeschaltet" wird. 
Als Beispiel {Tabelle 2) d iene die oben in Tabelle 1 
angeführte Kostengestaltung bei verschiedener Auf­
lagengröße (Spalte I) nach Einführung des produktions­
technischen Fortschritts (Spalte II). Eine Großhandels­
stufe, die die Q uantitätsfunktion erfüllt, hat annahm e­
weise je  W areneinheit Kosten in Höhe von 0,05 
(Spalte III). Unter Berücksichtigung der oben ange­
nommenen Betriebsgrößendegression im Einzelhandel 
(Spalte IV) ergibt sich der minimale Hndverkaufspreis 
von 2,75 (Spalte V) unter „Einschaltung" des Groß­
handels.

Tabelle 2

Auflage 
in Stück

Groß­ Einzel­ End­
Fabrikpreis handels­ h andels­ v erkau fs­

spanne spanne preis

100
200
300

2,50
2,40
2,60

¡ - >  0,05

I 0,05

0,50
0,40
0,30

2,95 
- >  2,80 
- >  2,75

Es wird die H andelskette zwar verlängert und die 
Handelsspanne damit auch absolut erhöht, die Zahl 
der H andelsbetriebe und der im Handel beschäftigten 
Personen vermehrt, aber der Endverkaufspreis wird 
dadurch niedriger als ohne den „Zwischenhandel“. Der 
„Zwischenhandel" hat unter diesen Voraussetzungen 
also zwar eine absolute und prozentuale Erhöhung der 
Handelsspannen zur Folge. Diese Erhöhung ist aber 
eine notwendige Bedingung für die Verbilligung des 
Endverkaufspreises.
Daraus läßt sich ersehen, daß die Produktionskosten 
und die Distributionskosten (Handelskosten) in  einem 
sehr engen V erhältnis zueinander stehen. Es ist des­
halb die Ansicht verfehlt, daß „Distributionskosten 
und Produktionskosten in keiner W eise voneinander 
abhängig" sind. ‘ )̂ Die niedrigst mögliche Handels­
spanne führt durchaus nicht immer zu dem geringst­
möglichen Endverkaufspreis, so daß eine Senkung der 
Handelsspanne, wenn man sie ohne Berücksichtigung 
der Kosten- und Preisverhältnisse der Produktion 
durchführen will, durchaus zu einer Verminderung der 
volkswirtschaftlichen Güterversorgung führen kann.
>*) Rudolf Seyffert: .D ie P roblem atik der D istribution", a. a. O., 
Seite 10.

H ier zeigt sidi, daß ein produktionstechnischer Fort­
schritt nicht nur zu einer Erhöhung der gesamten 
volkswirtschaftlichen Handelstätigkeit (Vermehrung der 
H andelsbetriebe und der im Handel beschäftigten Per­
sonen) und einer relativen (prozentualen) Steigerung 
der Handelsspannen führen muß, sondern daß er dar­
über hinaus unter bestimmten Voraussetzungen sogar 
zu einem absoluten Steigen der Handelskosten und 
damit auch bei Vorliegen von Konkurrenzbedingungen 
zu einer absoluten Steigerung der Handelsspannen 
führen kann.

V e r g l e i c h  p r o d u k t i o n s t e c h n i s c h e r  
u n d  v e r t r i e b s t e c h n i s c h e r  F o r t s c h r i t t e

Es hatte sich gezeigt, daß die produktionstechnischen 
Fortschritte unter den oben gemachten Voraussetzun­
gen zu einer Steigerung der Handelsspannen und zu 
einer Vermehrung der H andelsbetriebe und der Zahl 
der im Handel beschäftigten Personen führen. Zu diesen 
Voraussetzungen gehört es, daß die technische Ent­
wicklung im Handel langsam er vor sich geht als in 
der W arenproduktion. Die voraussichtliche Entwicklung 
der Technik verm ag nun ein Techniker sicher besser 
zu beurteilen als ein Volkswirt, so daß hier keine 
Prognosen gestellt werden können. Doch besteht die 
Möglichkeit, auf die bisherige Entwicklung zurückzu­
blicken, um etwa typische Entwicklungsrichtungen zu 
erkennen.

Da das W esen des technischen Fortschritts darin be­
steht, die Arbeit ergiebiger zu machen, so läßt sich ein 
Entwicklungsvergleich verschiedener Techniken am 
zwedimäßigsten durch die Entwicklung der Produk­
tiv ität der Arbeit durchführen. Die Produktivität der 
Arbeit wird aber nicht nur durch die technische Ent­
wicklung erhöht, sondern vor allem auch durch eine 
verm ehrte A usstattung der A rbeitskraft mit Kapital­
gütern. Das Gütervolumen je  Kopf des Arbeiters, das 
durch Produktionsindices in seiner V eränderung 
einigermaßen annähernd erfaßt w erden kann, bringt 
deshalb einerseits den Fortschritt der Technik und 
andererseits die Entwicklung der Kapitalausstattung 
in einer Volkswirtschaft je  Kopf des A rbeiters zum 
Ausdruck.

Es kommt uns aber hier nicht auf das absolute Aus­
maß der Entwicklung an, sondern auf das Verhältnis 
der Entwicklung der Produktivität der Arbeit in der 
W arenproduktion zur Produktivität der Arbeit im 
Handel. Da die Kapitalversorgung, sowohl in der In­
dustrie als auch im Handel, bei einer freien Zinspreis­
bildung grundsätzlich in gleichem Ausmaß steigen 
kann, so zeigt eine divergierende Entwicklung der Pro­
duktivität der Arbeit in der Industrie und im Handel 
die unterschiedliche Entwicklung des technischen Fort­
schritts auf.

Als Beispiel für die Entwicklung der Produktivität der 
A rbeit in Industrieländern mit einigermaßen freier 
Zinspreisbildung sei die Entwicklung in den USA von 
1870—1930 dargestellt:
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Entwiddung der Besdiäftigten in Handel und Produk- 
tion im Verhältnis zur Entwiddung der Bevölkerungs- 

zahl und des Gütervolumens in den USA

duktion sidi etwa proportional zur Bevölkerungsent- 
widclung vermehrt, während die Zahl der im Handel 
besdiäftigten Personen sidi etwa proportional zum 
Gütervolumen entwidielt. W enn man das Güter­
volumen je  Kopf des A rbeiters beredinet, so erhält 
man einen Ausdrude für die Entwidclung der Produk­
tiv ität der Arbeit. Das Gütervolumen je Kopf des A rbei­
ters im Handel bleibt annähernd konstant, es hat sidi 
also der A rbeitsanteil an  den aufgewendeten Kosten 
im Handel etwa konstant gehalten. Das bedeutet nun 
nidit, daß im Handel etwa ein tedinisdier Stillstand 
eingetreten wäre, denn mit der Erhöhung des Güter­
volumens wird die Handelsleistung nidit nur laufend 
komplizierter und sdiwieriger, sondern die zu leisten­
den Handelsdienste nehmen stärker zu als das Güter­
volumen. Aber der tedinisdie Fortsdiritt im Handel 
verm odite nur gerade die Steigerung der Sdiwierig- 
keiten und die Zunahme der Handelsdienste zu kom­
pensieren. In der Produktion dagegen wurde der An­
teil der Arbeit laufend geringer. Die tedinisdien Koef­
fizienten haben sidi derart versdioben, daß der 
A rbeitsanteil an der Handelsleistung zwar absolut 
annähernd konstant bleibt, aber im V ergleidi zur Pro­
duktion laufend relativ  gestiegen ist. Der Arbeits- 
intensitätsgrad im Handel hat also (durdisdmittlidi) 
laufend relativ  zugenommen.
Diese unterschiedlidie Entwidilung bedarf einer 
Erklärung. Zu diesem Zwedi ist es sinnvoll, sidi die 
Tedinik des V ertriebs vorzustellen. H ier zeigt sidi, 
daß letztlidi immer der einzelne Konsument mit der 
einzelnen W are erreid it werden muß, und solange der 
einzelne Konsument persönlidi bedient zu werden 
wünsdit, ist einer tedinisdien Entwidclung immer eine 
enge Grenze gesetzt. Die W are muß immer an diesen
15) D ieses Diagramm ist aus statistischen A ngaben entw ickelt, die 
in e iner „Twentieth C entury Fund Investigation" von R. S tigler: 
„Does D istribution Cost too raudi?", New York 1947, T abelle D, 
Seite 379, veröffen tlid it wurden.

letzten Käufer abgesetzt werden, in  der Regel durdi 
persönlidien Kontakt von M ensdi zu Mensdi. Auf den 
Zwisdienstufen des Handels mag m an sidi eine ted i­
nisdie Entwidilung eher vorstellen können. Die Ab­
satzwege münden aber letztlidi immer auf der letzten 
Stufe bei der Erreidiung des einzelnen Konsumenten. 
Erst eine Änderung der Kaufgewohnheiten (Selbst­
bedienungsläden und Großversandhäuser) sdieint die 
M öglidikeit zu einer V erstärkung der tedin isdien  Ent­
widclung im Handel zu geben. Diese Überlegung 
kann natürlid i nur der V ersudi einer Erklärung sein, 
ob und inwieweit die technisdie Entwidslung im H an­
del m it der in der W arenproduktion Sdiritt halten 
kann. Die zukünftige Entwidclung läßt sidi deshalb 
nur sehr sdiw er absdiätzen. Eine Erklärung der bis­
herigen Entwidclung läßt sidi aber h ierdurdi geben, 
da, w ie das obige Diagramm zeigt, die tedm isdie Ent­
widclung im Handel mit der in der Produktion bisher 
n id it Sdiritt gehalten hat.

DIE NACHFRAGEGESTALTUNG 
IN WACHSENDEN VOLKSWIRTSCHAFTEN

Die langfristigen Entwidclungen der V olksw irtsdiaft 
durdi produktionstedinisdie Fortsdiritte und Zunahme 
der K apitalausstattung führen zu einer Steigerung des 
Lebensstandards. Mit zunehmendem Lebensstandard 
ändern sidi aber bekanntlidi die Konsumverhältnisse 
derart, daß der A nteil der Ausgaben für den elemen­
taren Lebensbedarf mit steigendem Einkommen ab­
nimmt. „Es kann als ein ökonomisdies Gesetz be- 
trad ite t werden, daß mit steigender V erfeinerung der 
Kultur, mit w adisender Verwidceltheit der w irtsdiaft- 
lidien Beziehungen und mit steigender ted in isdier Pro­
duktivität jenes obere Stodcwerk der W irtsdiaft immer 
w iditiger wird, das die angelsädisisdie N ational­
ökonomie als „tertiary industry“ b eze id ine t. . .  . Einen 
w esentlidien Teil dieses oberen Stodcwerks nimmt 
aber der Handel ein“. ®̂) N un ist zwar die Nadifrage 
nad i Handelsdiensten mit der N adifrage nad i W aren 
komplementär, so daß die absolute Größe der N adi­
frage nad i H andelsleistungen in w adisenden Volks- 
w irtsdiaften zunimmt. Mit steigendem Lebensstandard 
steigen die A nsprüdie an die H andelstätigkeit aber 
zusätzlidi, über die Zunahme des Gütervolum ens hin­
aus. Vor allem nimmt die N adifrage nad i Neben­
leistungen des Einzelhandels, wie Zustellung frei Haus, 
U m tausdiredit usw. zu. Ferner versdiiebt sidi das 
V erhältnis von V erbraudisgütern zu Gebraudisgütern, 
da der A nteil der Gebraudisgegenstände (Kühl- 
sdiränke, Autos, Rundfunk- und Fernsehapparate, 
K üdienm asdiinen usw.) am Gesamtkonsum steigt. Hier 
kommt durdi den Kundendienst (Aufstellen oder An­
bringen der Gegenstände, Beratungen, kleine Repara­
turen  usw.) eine w eitere Dienstleistung hinzu. Audi 
nimmt ein neuer Gesdiäftszweig des Handels an Um­
fang zu, der Handel mit gebrauditen Gebraudisgütern. 
Die H andelsfunktionen je  umgesetzte W areneinheit 
werden um fangreidier bzw. zahlreidier. Deshalb muß
*•) W ilhelm  Röpke: „Der Groß- nnd A ußenhandel in der M arkt- 
w irtsd ia ft“, in : Der V olksw irt, Beilage zu N r. 20/1952, D eutsdie 
W irtsd ia ft im Q uersd in itt, 14. Folge, Seite 6.
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der absolute Aufwand an produktiven Kräften je  
W areneinheit in  der D istribution zunehmen, wenn 
nicht zugleich eine technische Entwicklung in der Han­
delssphäre diese Zunahme kompensiert.
Durch die Zunahme der Gesamtmenge an produzierten 
Gütern in wachsenden Volkswirtschaften w ird die 
Zahl der produktiven Kräfte im Handel im Vergleich 
zur W arenproduktion, w ie sich zeigte, ohnehin zu­
nehmen. Damit ergibt sich insgesam t ein Steigen der 
prozentualen Handelsspaimen. Da aber die Nachfrage 
nach H andelsleistungen aus den dargelegten Gründen 
stärker steigt, als es der Zunahme der Güterversor­
gung entspricht, muß es auch — bei gegebenem Stand 
der Technik im Vertrifeb — zu einer überproportio­
nalen Zunahme der Handelskosten und damit der 
Handelsspannen kommen. Ohne technische Entwick­
lung im Handel müßte der W irtschaftszweig Handel 
stärker wachsen als die W arenproduktion. Es ergibt 
sich also aus Gründen der Nachfragegestaltung im 
wirtschaftlichen Wachstum eine zusätzliche Vermeh­
rung der im Handel beschäftigten Personen und eine 
Erhöhung nicht nur der prozentualen, sondern auch 
der absoluten Handelsspannen. W ie sich oben zeigte, 
scheint diese zusätzliche V ergrößerung des „Vertriebs­
apparates" im großen und ganzen durch die technische 
und organisatorische Entwicklung im Handel kompen­
siert worden zu sein.

DIE PREISBILDUNGSFORMEN IM HANDEL 
IN DER W IRTSCHAFTUCHEN ENTWICKLUNG

Bis je tzt wurde die Entwicklung der Handelskosten als 
identisch mit der Entwicklung der Handelsspannen 
angesehen. Nun besteht aber vor allem im Einzel­
handel durchweg eine Preisbildung der unvollkom­
menen Konkurrenz, bei der ja  der Zusammenhang 
zwischen Kosten und Preisen weitgehend gelöst ist. Es 
bestehen personelle (Stammkunden) und sachliche Prä­
ferenzen (Markenartikel), es liegen besondere Stand­
ortfaktoren und differentielle W arenkreisbildungen 
der Einzelhandlungen vor, die Käufer haben mangel­
hafte W arenkenntnisse und unzureichendes Selektions­
vermögen usw. Es besteht kein Zweifel, daß alle diese 
Gründe zu einer Preisbildung der unvollkommenen 
Konkurrenz führen, bei der die Konkurrenzelemente 
häufig sehr gering sind. Die Preisbildung der unvoll­
kommenen Konkurrenz führt aber zu höheren Preisen, 
als sie sich unter den Bedingungen der vollkommenen 
Konkurrenz bilden könnten. ’̂) Die Einzelhandels­
spannen sind insofern „überhöht". Diese überhöhim g 
führt aber nicht notwendigerweise zu einer ent­
sprechenden Gewinnsteigerung („Rentabilisierung"), 
sondern kann ebenfalls — und das ist der wahrschein­
lichere Fall — im W ege der „Konkurrenz" mit Zu­
gaben, Reklame, Dienstleistungen, kurz, durch Über­
steigerung der Handelsfunktionen zu einer Kosten­
steigerung führen. Diese Übersteigerung der Handels­
funktionen ist in der Regel verbunden mit einer V er­
mehrung der Einzelhandelsbetriebe („Übersetzung des 
Einzelhandels") und einer Zunahme der im Handel be­
*') Vgl. Eridi C arell; „A llgem eine V olksw irtschaftslehre“, 6. Aufl,. 
a. a. O., Seite 114 f.

schäftigten Personen. Da die Einzelhandelsspannen 
den größten Teil der Gesamthandelsspannen aus­
machen *̂), so sind die Abweichungen, die sich durch 
die Preisbildungsform der unvollkommenen Konkur­
renz im Einzelhandel ergeben, von erheblicher Bedeu­
tung für die Höhe der Gesamthandelsspannen.
Eine „Überhöhung" der Handelsspannen und damit 
auch in der Regel (wenn keine Rentabilisierung sta tt­
findet) der H andelskosten findet ihren Grund also auch 
in  der im Einzelhandel vorhandenen Preisbildung der 
unvollkommenen Konkurrenz. Eine Senkung der Han­
delsspannen w äre deshalb durch wirtschaftspolitische 
Maßnahmen, die zu einer Erhöhung des Konkurrenz­
grades im Einzelhandel führen, soweit möglich, bis sie 
die Höhe der Kosten, die sich bei vollkommener Kon­
kurrenzpreisbildung ergeben würden, erreichen. Um­
gekehrt würde eine Zunahme der Unvollkommenheits­
faktoren (imperfections) zu einer Erhöhung der Einzel­
handelsspannen und damit der Gesamthandelsspannen 
führen.
Es wird nun die Auffassung vertreten, daß der Kon­
kurrenzgrad der Preisbildung im Einzelhandel abge­
nommen habe. 2»)
Da die Preisbildung der unvollkommenen Konkurrenz 
im Einzelhandel zu „überhöhten" Handelsspannen 
führt, muß eine Verminderung des Konkurrenzgrades 
bei der Preisbildung im Einzelhandel, wodurch ja  die 
„imperfections“ und „rigidities" erhöht werden, diese 
„Überhöhung“ verstärken. Es fragt sich aber, ob diese 
Entwicklung zur Verringerung des Konkurrenzgrades 
in der wirtschaftlichen Entwicklung zwangsläufig ist. 
Durch die erw ähnte Zunahme der N ebenleistungen im 
Einzelhandel ergibt sich zweifellos eitle V erstärkung 
der Faktoren, die die Unvollkommenheit der Preis­
bildung begünstigen. ‘̂) Insofern mag eine gewisse 
Tendenz bestehen, die Preiskonkurrenz funktions­
unfähig zu machen. Es mag ferner auch nicht bezwei­
felt werden, daß zwischen den beiden Kriegen ein An­
steigen der Handelsspannen aus Gründen zunehmender 
Unvollkommenheit der Preisbildung eingetreten ist. 
Damit liegt aber noch keine Begründung vor, daß diese 
Entwicklung eine zwangsläufige Folge des Wirtschaft-
1®) VgL dazu d ie  ausführlid iere  A bhandlung von  Eridi Hoppm ann: 
„Preisbildung, K osten und H andelsspanne im Einzelhandel", Zeit- 
sdir. f. handelsw issensdiaftlid ie  Forsdiung, N eue Folge 4. Jahrg ./
1952, Seite  340—372.

Vgl. dazu Edmund Sundhoff: »Die H andelsspanne“, Köln-Opladen
1953, Tabelle 7c, Seite  272 ff. Ferner: In ternationale  Handelskam m er, 
K ennzahlen zur H andelsforsdiung, Berlin 1935, T abelle 24, Seite  20.

H enry  Smith: „Retail D istribution", A  C ritical A nlaysis, Lon­
don 1948, 2nd edition, Seite 131/132. ,  . . . the re ta il m arket 
has been  s tead ily  becom ing m ore im perfect, m ainly because con­
siderable  expenditure  has been  devoted  to  the task  of m aking it 
so, i. e. to a ttad iing  consum ers m ore firm ly to particu lar sour­
ces of supply. As a resu lt of this increased  im perfection of the 
m arket the profits of established  re ta ile rs  have, from tim e to 
time, tem porarily  increased , thus tem pting new  reta ile rs  into the 
trade, w hose adven t again  increases the to ta l cost of re tailing. 
And so the process appears to have gone on. This does no t m ean 
th a t com petition has been absent, although it certa in ly  im plies the 
absence of .perfect' com petition. I t means tha t com petition has 
been p resen t and extrem ely  active, only i t  has taken the form of 
a com petitive .bidding up ' of the costs of re ta il distribution  ra ther 
than of a  com petitive reduction  of re ta il prices . . .  it appears to 
be as safe as any  general assum ption can be to conclude that 
the  dom inant factors in the grow th of re ta il costs betw een  the 
w ars have been the im perfection of the  re ta il m a rk e t. . . "
2*) Vgl. E. H oppm ann: „Preisbildung, K osten und H andelsspanne 
im Einzelhandel", a. a. O., Seite  335.
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liehen Wachstums ist. Da grundsätzlich die Preisbil­
dungsformen in gewissem Umfang durdi w irtsdiafts- 
politisdie Maßnahmen beeinflußbar sind, ist es hier 
also Sadie der W irtsdiaftspolitik, ob und inwieweit 
eine „Überhöhung" der Handelsspannen in der wirt- 
sdiaftlidien Entwicklung eintritt. Das heißt also, 
daß eine „Überhöhung" über das Maß hinaus, das sich 
als Pendant der w irtsdiaftlidien Entwicklung und eines 
wachsenden W ohlstandes ergibt, zwar eintreten kann, 
daß man aber in der Lage ist, diese „Überhöhung" 
durch w irfsdiaftspolitisdie Maßnahmen, wenn auch 
nidit ganz auszusdialten, so doch zu verringern.

GELTUNGSCHARAKTER UND ERKENNTNISWERT 
DES „GESETZES“ STEIGENDER HANDELSSPANNEN

Es hat sidi auf Grund vorstehender Überlegungen 
gezeigt, daß die langfristige wirtschaftliche Entwids- 
lung w adisender Volkswirtsdiaften, in denen eine 
m arktw irtsdiaftlidie Lenkung des W irtsdiaftsprozesses 
erfolgt, zu einem Steigen der Handelsspannen und zu 
einer Zunahme der im Handel beschäftigten Personen 
führt. Es geht jedodi nicht an, dieses Ansteigen isoliert 
für sidi einer volksw irtsdiaftlidien Beurteilung zu 
unterziehen, denn dieser Prozeß der relativen Zunahme 
der H andelstätigkeit ist — abgesehen von der Über­
höhung der Handelsspannen durdi Preisbildungs­
formen der unvollkommenen Konkurrenz im Einzel­
handel — eine Bedingung für den gestiegenen Lebens­
standard. Es w äre deshalb sinnvoller, wenn man eine 
Produktivitätssteigerung durdi eine „Rationalisierung" 
(d. h. tedmische Fortsdiritte oder Verbesserung der 
Kapitalausstattung) in der Produktion erst nadi Abzug 
der dadurdi verursaditen  Zunahme der volkswirtsdiaft- 
lidien Distributionskosten als solche bezeichnet. Eine 
isolierte betrieblidie Betraditung der „Rationalisie­
rung" (z. B. Erredinung der Produktivitätssteigerung 
im Betrieb) w ird den volksw irtsdiaftlidien Zusammen­
hängen nicht geredit. Z. B. müßten betrieblidie Pro­
duktivitätszahlen, wenn man sie für volkswirtsdiaft- 
liche Zwecke (z. B. in der Lohndiskussion) verwendet, 
erst entsprediend korrigiert werden. Eine isolierte Be­
urteilung zunehmender Handelsspannen ist also ver­
fehlt, d. h. volksw irtsdiaftlidi n id it sinnvoll, denn 
diese Zunahme ist nicht sdion eo ipso ein volkswirt- 
sdiaftlidier Naditeil, sondern sie ist eine Folge und 
ein Ausdrude eines steigenden Lebensstandards.
Es muß hervorgehoben werden, daß sich dieses Ergeb­
nis lediglidi auf die „langfristige" Entwidilung w adi­
sender Volksw irtsdiaften bezieht, „kurzfristig" kann 
es durdiaus audi zu einem Sinken der Handelskosten 
und -spannen kommen. Das Problem der saisonalen 
Sdiwankungen ist sdion früh untersudit worden^®) 
und bereitet, ebenso wie die Tages-, Wochen- und 
M onatsrhythmen ̂ )̂, keine Erklärungssdiwierigkeiten,
2̂) Die G ew erbefreiheit im H andel als eine der w irtsd iaftspolitisd ien  

M aßnahmen zur Erhöhung des Kbnkurrenzgrades w ird  von Robert 
N iesdilag : „Die G ew erbefreiheit im H andel", Köln-Opladen 1953, 
eingehend gew ürdigt.
“ ) Z. B. Karl Banse: »Saisonsdiwankungen, U nkosten und Umsatz- 
sdm elligkeit im ostpreußisd ien  Einzelhandel", Z eitsd irift für Han- 
delsw issensdiaft und H andelspreis, 21, Seite 157.

Vgl. beispielsw eise Heinz Grünbaum : „Die U m satzsdiwankungen 
des Einzelhandels als Problem  der B etriebspolitik", V ierte ljah res­
hefte zur K onjunkturforsdiung, Sonderheft 10, Berlin 1928.

weil die Ursadien m eist unm ittelbar einleuchten. Pro­
blematisch sind {teilweise auch nodi in der wissen- 
sdiaftlidien Diskussion) die konjunkturellen Ände­
rungen der Handelsspannen. W enn seit der W ährungs­
reform für 1949—1951 festgestellt wurde, daß die Ein­
zelhandelskosten in  der Bundesrepublik im großen 
und ganzen (durchsdmittlidi) etwa um 2 “/o (vom Um­
satz gerechnet) gesunken sind gegenüber der V or­
kriegszeit ŝ), so genügt es, darauf hinzuweisen, daß 
die Einzelhandelsspannen (und -kosten) im K onjunktur­
verlauf Schwankungen in Höhe von ca. 6 *’/«—13 “/o 
(vom Umsatz) aufweisen. ®̂) Da die Bundesrepublik 
sidi 1949— 1951 in einer Situation befand, die typische 
Züge eines konjunkturellen Aufstiegs zeigt, so kann 
aus einer Kostensenkung von 2*/o (vom Umsatz ge­
redinet) überhaupt kein Argum ent über die lang­
fristige Entwidilung der H andelskosten abgeleitet 
werden. Außerdem ist zu berüdisiditigen, daß sowohl 
das W irtsdiaftswissenschaftliche Institut der Gewerk­
sdiaften als audi das sich in der W ahl des Vergleidis- 
jahres daran ansdiließende G utaditen der „Arbeits- 
gemeinsdiaft" das Jah r 1936 als V ergleidisjahr ge­
wählt haben. Da aber in den meisten Brandien sidi von 
1936 bis 1938 die Kosten um 2 V» und mehr (vom Um­
satz gerechnet) gesenkt haben 7̂), so sind die auf 1936 
basierenden Beredinungen w enig beweiskräftig. Außer­
dem ist die statistisdi dargelegte Entwidclung von 
nur drei Jahren (1949—1951) nodi in keiner W eise 
hinreidiend, um etwas über die langfristige Entwick­
lung der H andelskosten und -spannen auszusagen. 
W ir können uns daher der Auffassung, daß die Sta­
tistik  ein Absinken der H andelskosten und -spannen 
beweise, nidit ansdiließen, wenn damit nicht nur ein 
„konjunkturelles", sondern audi ein langfristiges Ab­
sinken gemeint sein soll.

WIRTSCHAFTSPOLITISCHE MÖGLICHKEITEN 

Für die W irtsdiaftspolitik, die neben sozialen Ziel­
setzungen vor allem die Zielsetzung hat, das Sozial­
produkt und damit den Lebensstandard zu erhöhen, 
ergibt sidi das Problem, ob und bejahendenfalls wie 
sie diese langfristig steigenden Handelsspannen be­
einflussen soll. Da die Gründe für das A nsteigen der 
Handelsspannen versdiiedenartig  sind, müssen auch 
die w irtsdiaftspolitisdien Maßnahmen untersdiiedlidi 
sein, und zwar sind einmal soldie Gründe, die not­
wendig eine Folge der langfristigen volkswirtschaft- 
lidien Entwidclung sind, von solchen Gründen zu unter- 
sdieiden, die grundsätzlidi akzidentell sind, die sich

Zu diesem  Ergebnis kommen unabhängig  voneinander: M it­
teilungen des Institu ts  für H andelsforsdiung an der U niversität 
Köln, Nr. 4, Seite  66.
M itteilungen des W irtsd iaftsw issensd iaftiid ien  Institu ts  der Ge­
w erksdiaften , Jahrg . 3, Nr. 4.
A rbeitsgem einsdiaft der Groß- und m ehrstufigen Betriebe im Einzel­
handel N ordrhein-W estfalen, G utaditen  über K osten und Spannen 
von Groß- und M itte lbetrieben  des Einzelhandels, D üsseldorf 1950.

M it Ausnahm e des Lebensm itteleinzelhandels, dessen  K osten 
nur um 4 Vo (vom Umsatz) im K onjunkturverlauf sd iw ankten . Das 
zeig t 2 . B. sofort ein Blidt auf d ie in dankensw erter W eise auf­
geste llte  Tabelle 101, Seite  110, in : Besdiaffung, Lagerung, Absatz 
und K osten im Einzelhandel, Sdiriften  zur E inzelhandelsforsdiung,
a. a. O.
*’) In  T abelle tOl (vgl. Anm. 26) haben von 13 erfaßten B randien 
elf eine K ostensenkung von ca. 2 ®/o bis 3,5 Vo (vom Umsatz ge­
redinet) erlebt.
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also ohne Folgen für das W adistum  der Volkswirt- 
sdiaft durdi w irtsdiaftspolitisdie Maßnahmen beein­
flussen lassen.
Zu den nidit beeinflußbaren Gründen gehört vor allem 
das mit steigendem Lebensstandard einhergehende 
Steigen des Lohnniveaus, das zu einer relativen V er­
teuerung der arbeitsintensiv hergestellten Güter führt. 
Ferner ist die aus steigendem Lebensstandard sidi er­
gebende Änderung der volksw irtsdiaftlidien Nadi- 
fragestruktur dann n id it zu beeinflussen, wenn die 
Befriedigung der Nadifrage Ziel des W irtsdiaftens ist. 
Das ist in den sog. „kapitalistisdien", d. h. marktwirt- 
sdiaftlidi gelenkten V olkswirtsdiaften der Fall. Da­
gegen ist es möglidi, die tedm isdi-organisatorisdie 
Entwidclung im Handel durdi Förderung der Rationa­
lisierungsbestrebungen zu unterstützen, damit die Pro- 
duktivitätssteicferung im Handel der in der W aren­
produktion einigermaßen folgen kann. Hierbei sei das

Institut für Handelsforsdiung an der U niversität Köln 
unter der Leitung von Prof. Seyffert besonders er­
wähnt. Ferner kann eine Anzahl Maßnahmen zur Ver­
besserung des Konkurrenzgrades durdigeführt werden. 
Es sei hier vor allem an die Einführung von Güte- 
zeidien, an ein Verbot der Preisbindung der zweiten 
Hand und damit der M arkensdiutzkartelle, an die 
Gewerbefreiheit im Handel, an die Preisauszeidmungs- 
pflidit im Einzelhandel usw. erinnert. Da diese Maß­
nahmen die Preiskonkurrenz versdiärfen, so führen sie 
zur Verhinderung „überhöhter" Spannen, in deren 
„Sdiatten“ sidi U nw irtsdiaftlidikeiten („überhöhte“ 
Kosten) halten können. Allerdings muß man sidi dar­
über k lar sein, daß soldie w irtsdiaftspolitisdien Maß­
nahm en in Kreisen des Handels selbst notwendiger­
weise unpopulär sein müssen, audi wenn man damit 
eine Steigerung der volksw irtsdiaftlidien Güterver­
sorgung erreidit.

Sum m ary: E c o n o m i c  G r o w t h  a n d  
t h e  " L a w  o f  R i s i n g  T r a d e  
M a r g i n s . "  T he p rob lem  of tra d e  
m argins is firs t de lim ited  b y  th e  dif­
ferences b e in g  show n  up  b e tw een  lo n g ­
term  an d  sho rt-te rm  developm ents , b e ­
tw een  rea l jud g m en ts and  judgm en ts 
of value, b e tw een  s ta tis tica l an d  th e o ­
re tica l argum en ta tion , and  b e tw een  
problem s as se en  from  th e  p o in t of 
v iew  of an  ind iv id u a l com pany  an d  of 
the  n a tio n a l econom y. T he a u th o r  th en  
in v estig a tes  th e  in fluence  of technical 
p rog ress (p articu la rly  of d iv e rg en t tech­
n ical p ro g ress in  in d u stry  an d  trade) 
on th e  u p w ard  ten d en cy  of tra d e  m ar­
gins. G row ing dem ands on  th e  ac ti­
v ities of tra d e  also  em anate  from  a 
rising  s ta n d a rd  of liv ing  as it  is  o b se rv ­
able in  th e  lon g -ru n  tren d . F inally , 
im perfect com petition  p rev en ts  tra d e  
m argins from  rem ain in g  a t  th e ir  o p ti­
m um level. The conclusions to  be 
d raw n from  th e  an a ly s is  for econom ic 
policy  a re  th a t  in  its  approach to  the  
level of tra d e  m arg ins, econom ic p o licy  
m ust d isc rim inate  b e tw een  fac to rs 
which a re  n ecessa rily  a  consequence  of 
econom ic grow th , an d  o th e r  fac to rs  
which a re  fund am en ta lly  acc id en ta l 
and hen ce  can  b e  in fluenced  b y  m eas­
ures of econom ic p o licy  w ith o u t ad ­
verse  effects o n  econom ic grow th .

R ésum é: l ' é v o l u t i o n  é c o n o m i ­
q u e  e t  „ l a  l o i  d e  l a  h a u s s e  
d e s  m a r g e s  c o m m e r c i a l e s "  
A fin  de d éterm iner le  p rob lèm e des m ar­
ges com m erciales l 'a u te u r  reg ro u p e  les 
fac teu rs  su iv an ts ; d éveloppem en t à  court 
te rm e e t  à  long  term e, ju s tifica tio n  
s ta tis tiq u e  e t  a rg u m en ta tio n  théo rique , 
p o in t de  v u e  de  l'économ ie  d 'e n tre p rise  
e t rev en d ica tio n s de  l 'économ ie  n a ­
tionale . E nsu ite  l 'a u te u r  an a ly se  l 'in ­
fluence du  p ro g rès techn ique (surtou t 
le s  d ifférences de ce p ro g rès dans les 
dom aines de l 'in d u s tr ie  e t du  com ­
m erce) su r le s  m arges com m erciales. 
U n a u tre  fac teu r p ou r l'au g m en ta tio n  
de l 'a c tiv ité  com m erciale es t l 'am élio ­
ra tio n  d u  s ta n d a rd  de  v ie, à  o b se rv er 
a u  cours des périodes de  d éveloppe­
m en t à  long  term e. L 'im perfection  de 
la  concu rren ce  em pêche le s  m arges 
com m erciales à  g a rd er leu r  optim um . 
La conclusion  à  tire r  de  l 'a n a ly se  p ré ­
se n te  dans le  dom aine de l'économ ie 
p o litiq u e  se  résum e a in s i: En fa isan t 
v a lo ir  so n  in fluence  su r le  vo lum e des 
m arges com m erciales, la  po litique  éco ­
nom ique d o it p re n d re  en  consid éra tio n  
e t les fac teu rs  in é lu c tab les  d 'u n  dé­
v elo p p em en t à  lo n g  term e de  l'é co n o ­
m ie natio n a le , e t le s  fac teu rs  acc iden ­
te ls  se p rê ta n t à  l 'in te rv e n tio n  p a r  des 
m esu res économ o-politiques sans en ­
tra v e r  l 'é v o lu tio n  de l'économ ie  n a ­
tionale .

R esum en: E l  c r e c i m i e n t o  e c o ­
n ó m i c o  y  l a  „ l e y  d e  m a r ­
g e n e s  e c o n ó m i c o s  c r e c i e n ­
t e s “. P rim eram ente se p u n tu a liza  el 
p rob lem a de los m argenes com erciales, 
d istingu iendo  en tre  d esarro llo s a  largo  
p lazo  y  ta le s  a  corto  p lazo, en tre  
ju ic io s rea le s  y  ju ico is críticos, en tre  
d em ostrac iones e s tad ística s y  teóricas, 
y  en tre  p rob lem as de econom ía po lítica  
y  ta les  de  te o r ía  de la  em presa  com er­
cial. Luego se exam ina la  influencia  
del p ro g reso  técn ico  (principalm ente 
del d istin to  p ro g reso  técn ico  en  la  
in d u str ia  y  el com ercio) en  e l ensanche 
de  los m argenes com erciales. Las c re ­
cien tes  ex igencias a  la  ac tiv id ad  co­
m ercial tam b ién  re su lta n  del c rec i­
m iento  del n iv e l de v id a  que  se  ob­
se rv a  en  el desarro llo  a  la rg o  plazo. 
En conclusión, la  im perfec ta  concu r­
ren c ia  im pide que e l m arg en  com er­
cial se  quede en  el n iv e l óptim o. De 
la  in v estig ac ió n  se  saca  la  conclusión  
de que la  p o lítica  económ ica, a l e je r ­
ce r su  in fluencia  en  la  m agn itud  del 
m arg en  com ercial, debe  d istingu ir 
e n tre  fac to res que  co n s titu y en  n ecesa­
r iam en te  u n a  co n secuencia  del d esa r­
ro llo  de la  econom ía p o lítica  a  la rgo  
plazo, y  o tro s fac to res que  en  p rin ­
cipio son  acciden td les y  p o r eso 
p o d rían  se r in fluenciados po lítico -eco­
nóm icam ente s in  a c a rre a r  consecuen­
c ias p a ra  e l crecim ien to  de la  econo­
m ía po lítica .
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